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ZU spät.
Ronmn von Heinrich Köhler.

(Fortsetzung.) (Nachdruckverboten .)

er Oberforstmeister widersprach dem jungen Mann
manchmal absichtliche um ihn aus sich herausgehen zu
machen, und war von der Klarheit und Gediegenheit
seiner Erwiderungen nicht wenig überrascht. Frau
Linnarz hatte nicht übertrieben , Herzenswärme , Sicher¬

heit des Urteils und eine humane Weltanschauung sprachen
aus den Worten Bernhard Prinz ' . Bei einem jungen Mann,
der in einem Dorfwirtshaus geboren und erzogen worden war,
setzte diese Läuterung des Geistes und der Manieren immerhin
in Erstaunen . Während dieser seine Gedanken aussprach, studierte
Debruck die Gesichtszüge seines Gegenübers und suchte ver¬
gebens nach einer Ähnlichkeit mit dem Ehepaar Prinz . Merk¬
würdigerweise hatte der junge Mann weder vom Vater noch
von der Mutter etwas an sich. In seinen Augen lag weder die
schläfrige Schlauheit des „Prinzen ", noch die träge Gleichgültig¬
keit seiner Mutter . Nur sein dunkles, sehr dichtes, leicht gelocktes
Haar erinnerte an den reichen Haarwuchs Frau Adelens. Sein
Ton war etwas rauh , aber er milderte sich, wenn er auf die Fra¬
gen der Frau Linnarz antwortete . Für sie konnte seine Stimme
sogar einen weichen, fast zärtlichen Tonfall annehmen.

Mit einer eigentümlichen Mischung von Interesse , Neid und
Bedauern betrachtete Debruck diesen soliden, kräftig gewachst neu
jungen Mann mit dem klaren, offenen Blick und
den einfachen und doch' ungezwungenen Ma¬
nieren . Unwillkürlich kgm ihm der Gedanke:
„Das ist ein Mensch, wie ich ihn mir gewünscht
hätte , wenn das Schicksal mir eineu Sohn be¬
schert haben würde ." . Dabei kam er aus seine
Träume von ehelichem Glück zurück und seine
Augen weilten mit Wohlgefallen auf Frau Lin¬
narz . „Das wäre die Frau , die mich glücklich ma¬
chen könnte", dachte er dabei : „ Vielleicht kann
sie meinen etwas späten Wunsch, zur Erfüllung
bringen , noch ist es ja noch nicht zu spät dazu."

Dieser Gedanke nahm immer mehr Besitz von
dem Oberforstmeister. „Sie ist ungefähr sieben¬
undzwanzig Jahre alt," sagte er-sich, „hat einen
lebhaften gebildeten Geist, ein gutes Herz, ein
gesundes Urteil und dabei viel Feinfühligkeit. Sie
würde eine vortreffliche Hausfrau und sehr gute
Gesellschafterin sein."

Und als ob er dieses innerliche Selbstgespräch
laut fortsetzen wolle, neigte er sich fast liebevoll
zu seiner Nachbarin, war die Aufmerksamkeit selbst
in kleinen Handreichungen bei Tische und sagte
ihr allerhand Artigkeiten.

In seinem Eifer bemerkte er gar nicht, daß seine galanten
Äußerungen Herrn Bernhard Prinz sichtlich unangenehm waren
und ihm immermehr die Laune verdarben.

Endlich erhob man sich vom Tische und ging auf die Veranda
hinaus , als die Sonne gerade hinter dem Walde verschwand.
Frau Linnarz ließ sich von dem Mädchen die Teemaschine brin¬
gen und bereitete selbst den Tee . Als sie dem Oberforstmeister
den Zucker anbot , dankte dieser und erklärte, daß er den Tee
immer ohne Zucker trinke.

„Gerade wie Herr Bernhard !" bemerkte die junge Witwe
etwas unüberlegt.

Diese Geschmacksübereinstimmungmit einem jungen Mann,

Ewald von Lochow,
General der Infanterie . (Mit Text .)

der während des Mahles ihm mehr Abneigung als Zuneigung
bezeigt hatte , ließ Debruck sehr gleichgültig. Eigentlich ärgerte
er sich etwas über den Vergleich. Er war jetzt gegen Bernhard
wegen seiner ablehnenden, 'mißtrauischen Haltung eingenommen.
Man unterhielt sich noch einige Zeit auf der Veranda , wo das
Geißblatt seinen vanilleartigen Geruch verbreitete . Dann , als
die Dunkelheit vollständig hereingebrochen war und die Mond¬
sichel sich über dem Walde zeigte, erhob sich der Oberforstmeister,
um sich zu verabschieden und Bernhard tat desgleichen.

„Gute Nacht, meine Herren," sagte Frau Linnarz , „Sie haben
ja denselben Weg . . . Wenn Sie noch länger in C. bleiben, dann
hoffe ich Sie in dieser Zeit noch in der Rosenvilla wiederzusehen."

Als die Herren außerhalb des Gitters waren , gingen sie eine
Weile schweigend die Eschenallee hinauf . Dieselbe Gezwungen¬
heit, die sie bei Beginn des Abendessens empfunden hatten , schien
wieder zwischen ihnen Platz gegriffen zu haben . Da beide schon
von Natur aus nicht besonders mitteilsam veranlagt waren , so
drohte diese Kälte beängstigend zu werden . Schließlich sagte
sich der Oberforstmeister, daß er als der ältere und reisere Mann
dieser peinlichen Lage ein Ende machen müsse und brach das
Schweigen.

„Herr Prinz, " bemerkte er, „ich weiß zwar , daß Sie der Geg¬
ner der von mir vertretenen Forstverwaltung sind, aber ich sehe
nicht ein, weshalb wir uns darum persönlich als Feinde behan¬
deln sollen, noch dazu ich im Hause Ihres Vaters wohne. Sie
dürfen überzeugt sein, daß ich mich bei Erfüllung meines Auf¬

trags so entgegenkommend wie möglich zeigen
werde, und wenn Ihre Reklamationen begrün¬
det sind . . ."

„Das sind sie, Herr Oberforstmeister, daran
kann kein Zweifel bestehen," unterbrach ihn Bern¬
hard schnell, „nur ein Fremder , der die Bedürf¬
nisse der Landlerite nicht kennt, kann das in Ab¬
rede stellen."

„Nun , ich bin kein Frenrder hier, wie Sie zu
glauben scheinen," antwortete der Oberforstmei¬
ster, „ich habe hier , schon gewohnt, ehe Sie aus
der Welt waren Wie alt sind Sie ?"

„Fünfundzwanzig Jahre ."
„Und ich bin mit ' fünfundzwanzig Jahren

Forstaufseher tn E. gewesen. Es gibt hier in der
Gegend kein Waldrevier , das ich nicht durcb-
forscht habe und genau kenne."

„In diesem Falle muß , wenn Sie gerecht
sein wollen , der Plan der Forstbehörde abge¬
ändert werden . Die Vorschläge der Verwaltung
sind . unannehmbar , man handelt gegen unsere
Jntereisen , man ruiniert uns ."

„Alle Achtung vor Ihren Interessen , aber
auch die Behörde hat solche wahrzunehmen . Wir

müssen für den Schutz der Staatswäldnngen sorgen, denn wir
sind ihnen ja zu Hütern gesetzt. Wenn Sie ein alter Forstmann
wären , wie ich, dann würden Sie auch diesem Standpunkt Rech¬
nung tragen ."

„Ohne von Beruf Forstnrann zu sein," entgegnete der junge
Mann , „kann man doch den Wald sehr lieben und eine rationelle
Bewirtschaftung wünschen. Aber die Behörde betrachtet die
Angelegenheit zu ausschließlich vom fiskalischen und finanziellen
Standpunkt aus . Sie denkt nur daran , Nutzen für den « taat
herauszuschlagen und schädigt dadurch die kleinen Leute in ihren
Lebensinteressen. Ich stehe zu der Sache ganz uneigennützig."

„Sie lieben den Wald ?" fragte Debruck freundlicher.

!

]

i
i



- , T I ! -
Ob ich ff)H Hebe !" . . . versetzte der junge Mann lebhaft.

„Ich schätze ihn wie einen Freund , mit dem man groß geworden
ist, ivie mein Vaterhaus , mein Heimatland , dessen Schmuck und
Schönheit er ist. Bedenken Sie, _ _ _ _
daß ich hier von Wäldern um¬
geben geboren bin und als Knabe
in ihnen gespielt habe . Ein
schöner Baum , wie dieser zum
Beispiel . . ."

Er trat zu einer der Buchen
hinüber , die jenseits des Weges
standen , und legte fast zärtlich
den Arm um den schlanken und
doch kräftigen Stamm.

„Solch ein gesunder , kräfti-
ger Baum " , sagte er dabei , „hat
für mich gewissermaßen etwas
Persönliches . Es ist mir , als ob
ich einen lieben Freund um¬
armte ."

Der Oberforstmeister mußte
im stillen über diesen Enthu¬
siasmus lächeln , aber zugleich
freute er sich darüber . Er sah
mit einer gewissen Rührung zu
dem schlanken Mann hinüber,
dessen Augen im Strahl des
Mondes blitzten . Die Buche und
er schienen in der Tat von der¬
selben Art zu sein . Beide waren
jung und vollsäftig und wuchsen
kräftig und energisch in das Le¬
ben hinein.

„Nun ,nun, " sagte er lächelnd,
„das ist wenigstens ein Punkt,
in dem wir uns verstehen . Auf
dem juristischen Gebiet wollen
wir uns mit stumpfen Waffen
herumschlagen , aber bis dahin
schließen wir Waffenstillstand.
Wollen Sie ?"

Er hielt dem jungen Mann
die Hand hin und dieser legte nach einem Moment des Zögerns
oder der Überraschung die seine hinein , die Debruck freundschaft¬
lich drückte. Dann setzten sie ihren Weg fort , indem sie sich fried¬
lich über die Wiederbeholzung der Berge unterhielten . —

Bor der Küche der „Goldenen Sonne " , in welcher die ver¬
schlafene Küchin sie erwartet hatte , trennten sie sich dann mit
einem freundlichen Gutenacht.

Der Oberforstmeister ging in das rote Zimmer hinauf , aber
die Ereignisse des ver¬
gangenen Tages hat¬
ten seine Nerven er¬
regt , so daß er noch
keine Neigung zum
Schlafen spürte . Er
öffnete eines der Fen¬
ster , das nach dem
Garten hinausging.
In dem gegenüberlie¬
genden Seitenflügel
des Wirtshauses er¬
hellte sich in diesem
Augenblick ein Fenster
und er erkannte sein
altes Zimmer , das jetzt
von Bernhard Prinz
bewohnt wurde . Nach
einer Weile sah er , wie
der junge Mann sich
hinauslehnte und träu-
inend in die schlum¬
mernde Landschaft
blickte. Debrucks Au¬
gen hingen an der in
Sinnen versunkenen
Gestalt und er wurde
dabei selbst von Er -?
innerungen überwältigt . Während er dein Gesang der Nachti¬
gallen und dem Säuseln des Frühlingswindes lauschte , verlor
sich in seinem Geist der Begriff der Zeit . Das Gemurmel des
Flusses , das eintönige Gequak der Frösche unter dem Brücken¬

bogen , dos entfernte Rollen eines verspäteten Wagens , der Schrei
eines Nachtvogels aus dem Walde , alle diese ländlichen Ge¬
räusche umspannen ihn geheimnisvoll und klangen >oie die Töne

eiüer längst vergangenen Musik
zu ihm herüber . Und schließlich
war es ihm , als sehe er , gleich¬
sam halluzinatorisch , sich selbst
dort drüben aus jenem Fenster
lehnen : fünfundzwanzig Jahre
alt , in voller Jugendkraft und
mit sehnsuchtsschwerem Herzen
den bezaubernden Stimmen der
Frühlingsnacht lauschend.

5.
Debruck brachte den folgenden

Morgen damit zu , einen Be¬
richt zu verfassen , in welchem
er der Forstverwaltung das Re - '
sultat feiner Besichtigung des
Waldreviers von C. auseinan¬
dersetzte. Nachdem er offen seine
Meinung über den kläglichen
Zustand des angebotenen Ter¬
rains dargelegt hatte , wies er
auf die dringende Notwendig¬
keit hin , berechtigte Forderun¬
gen der Inhaber des Holzungs¬
rechts zu erfüllen , machte der
Behörde einen Vorschlag , mit
dem sich beide Teile zufrieden
stellen ließen , und bat um schleu¬
nige Antwort , damit er bei der
nächsten Versammlung des Ge¬
meinderates von C. dem Vor¬
steher die Sache unterbreiten
könne.

Der Oberforstmeister arbei¬
tete , noch unter dem frischen Ein¬
druck des am Tage vorher Gesehe¬
nen stehend , mit großem Eifer.
Unbewußt übte das lächelnde Ge¬
sicht der Frau Linnarz und die

sympathische Persönlichkeit des Bernhard Prinz einen gewissen
Einfluß auf seine Arbeit aus . Seine Beweisführung war ge¬
drängt , aber warncherzig und überzeugend gehalten , seine An¬
träge von einer Eindringlichkeit , wie man sie sonst in amtlichen
Berichten kaum findet und Debruck sie in andern Fällen nicht zur
Anwendung brachte.

Durch die geöffneten Fenster drang der helle Schein der Früh¬
lingssonne und das immer mehr zunehmende Geräusch ländlicher

Beschäftigung zu ihm
hinein . Während er
au den letzten Zeilen
des Rapports schrieb,
entstand vor der Tür
des Wirtshauses eine
größere Unruhe . Ein
Pferd wieherte und
schnaubte und eine
männliche Stimme
suchte seine Ungeduld
durch freundlichen Zu¬
spruch zu beruhigen.

„Ho ! . . . la , la ! . . .
Ruhig , Brauner !" tön¬
te es zudem Oberforst¬
meister hinauf . Dann
rief dieselbe Stimme
laut : „Nur zu , Papa,
beeile dich , wir kom¬
men sonst zu spät !"
Debruck näherte sich
dem Fenster und fah
vor der Haustür einen
Wagen stehen , der
mit einem kleinen , sehr-
lebhaften Pferde , wel¬
ches Bernhard Prinz

am Zügel hielt , bespannt war . Im selben Augenblick erschien
der „ Prinz " langsam und breitspurig mit seiner Frau auf der
Schwelle . Der Wirt „Zur goldenen Sonne " war frisch rasiert
und trng heute einen besseren Anzug als sonst und einen breit-

Ansicht der neuen St . Heinrichs -Kirche in Warschau . (Mit Text .)

Türkische Reservisten erwarten auf einer Station der Anatol . Bahn ihren 'Abtransport
Photographie R . Zabek,  Berlin.
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cd, die Füget in den Händen , ihm nacht 0^ 0- erreicht hatte , hörte er in teurem Zimmer , betten . Tür xxnr an-
Adele ihnen umständliche BerhaliungSmaß - s gelehnt war

Serbische Musiker spielen unseren Feldgrauen einige Lieder vor. Im Hintergrund
reitende Bulgaren.

regeln gab , lächelte Prinz verschmitzt, kniff feine pfiffigen Augen
zu und legte seine plumpe rote Hand freundschaftlich auf die
Schulter Bernhards . Dann fuhr er dainit sanft über den Rücken
des Sohnes und sah ihm liebevoll ins Gesicht. „Sei ruhig , Mutter,
ich werde schon acht geben auf deinen Jungen !" antwortete er
seiner Frau . „Und wenn wir erst in der Nacht zurückkommen,
so rege dich deswegen nicht auf ." Bernhard Prinz warf feiner
Mutter eine Kußhand zu und sagte dabei : „Auf Wiedersehen
heute abend , Mama , ich bürge dir für Papa !"

Er kitzelte mit dem Peitfchenende den Hals des Pferdes und
dieses trottete eiligst davon.

Die Hände in den Taschen ihres Morgenrockes , folgte Frau
Adele ihnen bis zur Biegung des Weges mit den Augen , dann
kehrte sie ins Haus zurück. Der Öberforstmeister hatte vom Fen¬
ster aus diesen Vorgang mit Interesse beobachtet.

„Diese einfachen Leute find glücklich, sie lieben sich unterein¬
ander " , dachte er . „Der dicke-
Prinz , so praktisch und ma¬
teriell veranlagt er ist, hegt
eine rührende , tölpelhafte
Zärtlichkeit für diesen ein¬
zigen Sohn , auf den er stolz
zu sein scheint . Und Bern¬
hard hängt an seinen Eltern
und ist blind für ihre Fehler.
Mit freundlicher Miene ließ
er die plumpe Liebkosung
seines Vaters über sich er¬
gehen und suchte mit hei-
term Ton die Mutter zu be¬
ruhigen . . . Wahrlich , dieser
junge Mann besitzt nicht nur
eine bedeutende Intelligenz,
er ist auch ein guter Sohn
und hat das Herz auf dem
rechten Fleck !"

Während dieser Gedan¬
ken war Debruck wieder an
den Tisch getreten . Er las
seinen Bericht noch einmal
durch , warf einen letzten
Blick auf die Anmerkungen
des Plans und steckte alles
zusammen in ein größeres
Kuvert . Dann brachte er
das Schreiben selbst zur Post.
Nachdem er es sicher aufge¬
geben hatte , kehrte er lang-

Geräutch . Etwas beunruhigt trat ' er schneit ein
und sah seine Wirtin vor sich, die damit beschäl-
tigt war , die Möbel abzubürsten.

Sie hatte offenbar geglaubt , daß der Ober-
forstmeister einige Zeit fortbleiben würde und
wollte inzwischen als gute Hausfrau sich davon
überzeugen , ob das Mädchen es nicht an der nö¬
tigen Reinlichkeit fehlen lasse. Von dem plötzlichen
Erscheinen Debrucks war sie so erschreckt, daß sie
ganz blaß und sprachlos vor ihm stehen blieb.

„Lassen Sie sich nicht stören , Frau Prinz " ,
sagte dieser , die, Tür hinter sich schließend.

Das unvorhergesehene Zusammentreffen brachte
auch Debruck etwas in Verlegenheit , aber er sagte
sich, daß eine solche Begegnung fast unvermeidlich
und es vorzuziehen sei, daß , wenn eine Erklärung
zwischen ihnen stattfinden sollte , dies am besten
in der Abwesenheit des „Prinzen " und seines
Sohnes geschähe.

„Verzeihen Sie , Herr Oberforstmeister, " ant¬
wortete die Wirtin mit unsicherer Stimme , „ich
glaubte , Sie wären in den Wald gegangen , sonst
hätte ich mir nicht erlaubt . . ."

Er sah ihre Blässe , die zusammengepreßten
Lippen und wie erschreckt sie war . Sie stotterte
und blieb , den Arm auf das Kamingesims stützend,
stehen , ohne die Augen zu erheben.

Debruck empfand Mitleid mit ihr.
„Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen , liebe

Frau Prinz, " sagte er im freundlichsten Tone , „ich
freue mich im Gegenteil , Sie hier zu finden , denn

‘ feit meiner Ankunft hatte ich noch keine Gelegen¬
heit , Sie zu sprechen . . . Ich möchte Ihnen mein Kompliment
in betreff Ihres Sohnes tnachen . Gestern abend hatte ich das
Vergnügen , mit ihm zusammen zu sein ."

„Ah ! . . . Sie haben ihn gesprochen ?" murmelte Adele leise.
Ein ängstlicher Ausdruck kam in ihre Züge . Es machte den

Eindruck , als ob diese Begegnung der beiden Männer ihr nicht
angenehm sei. Diese Haltung setzte Debruck in Erstaunen , denn
er begriff nicht , wieso seine Begegnung mit Bernhard sie beun¬
ruhigen konnte . Er nahm an , daß sie wegen der Gegnerschaft , die
zwischen der Forstbehörde und ihrem Sohn bestand , einen un¬
angenehmen Konflikt fürchtete . Um sie darin zu beschwichtigen,
sagte er freundlich : „Ich habe den Abend gestern mit Ihrem Sohn
in der Rofenvilla . zusammen verlebt und wir haben uns aus dem
Rückwege recht angenehm miteinander unterhalten ." ^ .

Ein schmerzlicher Seufzer entrang sich den Lippen Frau
Adelens . Debruck wurde dadurch von neuem stutzig gemacht . Er

ein »»» *»»»**** . .. . — .
Tie Kinder eisen wie überhaupt alle Familienmitglieder mit den Händen aus einer gemeinsamen ^ chmsel.



hielt einen SfitßenOficf inne, bann fuhr er fort : „Wir finb atfo
fammen narf) (5. jurücfgefefjrt unb währcub tiefe * Wege* habe ich
midi überzeugt, öafj Frau Linnarz die brillanten Eigenschaften
Ihres Sohnes nicht übertrieben hat . Er ist ein kluger, braver
junger Mann , und obwohl er der Gegner meiner Vorgesetzten
Behörde ist, so hoffe ich doch, daß wir gute Freunde werden . Ich
freue mich, feine Bekanntschaft gemacht zu haben." Orert,. foiat .

Zeitvertreib o
o

fonbev$ bei <&öiffoti§, wo bic  Märker bie  Franzosen durch einen Tielber*
ntüticf  durchgeführten Angriff über die Aisne zurückwarfen.

Ansicht der neuen St.-Heinrichs-Kirche in Warschau. Bor kurzem
fand in WMchau im Beisein des Generalgouverneurs von Beseler und
anderer boher Persönlichkeitendie feierliche Einweihung der katholischen
St .-Heinrichs-Kirche auf dem Sachsenplatz statt. Es ist dies die vor kurzem
erbaute russische Kathedrale, ein Prachtbau mit sieben Kuppeln, den nur.
die deutsche Regierung in eine katholische Pfarrkirche umwandelte.

Allerlei

:i

Falsche Auffassung. Postbeamter (am Schalter) : „Dies Paket
kostet fünfundzwanzig Pfennig ." — Dienstmädchen: „Das wäre gar
schön! Wozu habe ich denn „frei" darauf geschrieben?"

Beaumarchais und die Höflinge. Die
Königin von Frankreich, Maria Antoinette,
ließ Herrn von Beaumarchais kommen, uni
ihn auf der Harfe spielen zu hören, woraus
er sehr geschickt war. Vermöge des Privile¬
giums seines Instrumentes durfte er sich

.vor der Monarchin setzen. Dieses Vorrecht
brachte ihm aber sogleich Neider unter den
Hofleuten. Einer derselben zeigte deswegen,
sobald sich die Königin entfernt hatte, dem
Herrn Beaumarchais, um ihn durch die Erin-
nerung, daß er der Sohn eines Uhrmachers
war, zu demütigen, seine kostbare Uhr und
fragte ihn, wieviel dieselbe wohl wert fei.
Beaumarchais fühlte die elende Anspielung,
nahm die Uhr, schien sie genau untersuchen
zu wollen und ließ sie fallen. Run fuhr der
Kavalier unniutig heraus und sagte: „Aber
Sie sind auch recht ungeschickt." Beaumar¬
chais erwidert gelassen: „Sie haben wohl
recht, eben deswegen hat mich mein Vater
auch sein Handwerk nicht gelehrt."

Gegen Engerlinge hilft die Verwen¬
dung von Tabakstaub, das ist die geringste
in den Tabakfabriken sich ergebende Sorte
des Abfalls. Er wird beim Ümgraben oder
Rigolen in die Erde gebracht und ist für die"
Pflanzen durchaus gefahrlos.

Spargelbeete sollten in den ersten Jah¬
ren weit mehr ausgenutzt werden. Abge¬
sehen von Obstbaumzwischenpflanzung kön¬
nen die Dämme bepflanzt werden mit
Buschbohnen, Salat , Lauch, Knollenselle¬
rie, niedrigen Erbsen oder Suppenkräutern.
Stärker zehrende Gemüse, wie Kohlarten,
sind auszuschalten.

Gras- und Grünspanflecke entfernt man aus hellen farbenechten Wasch-
stosfen durch Abreiben mit dein-Saft einer frischen Zitronenscheibe. Tann
zieht man den Stofs strafsinn und begießt den Fleck mit kochendem Wasser.

Anagramm.
Vier Zeichen nennen dir ein Wort,
Es gleichet wohl dem Amen.
Setz' einen Laut an andern Ort,
Dann zählt 's zu Mädchennamen.

Julius  F a l d
/ Rätsel.

Aus einem Frauennamen
Soll er  geschickt verschwinden;
So wird beim neuen Worte man
Gar bäusig Streit auch finden.

Fri tz G » g genbergcr.

Kreuz-Arithmogriph.
l Ein Konsonant.

3 2 7 Ein Monat.
2 5 3 4 4 Eine Landmacht.

3 7 8 4 5 2 6 Anorg . Naturkörper.
I 23456789 Ein deutscher Dichter.

1 2 6 6 4 7 8 Österreich . Solbad.
5 4 7 1 4 Eine Art Ordnung.

7 6 8 Nebenfluß derDonau
6 Ein Konsonänt.

Tie sich kreuzenden Mittelreihen erge¬
ben das gleiche. Heinrich Vogt.

Rnflösnng folgt in nächster Rümmer.

Problem Nr. 147.
Äon Frhr . W. v. Holzhausen.

(Deutsches Wochenschach.)
förhrniirt

C Ü E F
Weiß

Matt in 4 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Silbenrätsels: , ) StrtHiund . :2) kastelt. 3) Haifa . 4>llow . 5) lmbrador . 6, Lifcrils
7) Island . 8) Horpsss. 9) üobl . 10) Dolomiten . 11) Ebom. 12) nietziche ih> narisb .il
_ V4) ° ra*' ?ö) Afiroau . IG) Latona . Schilling — Denkmal auf dein Niederwald

Bilderrätsels:  Wo es drei Heller tun . da wende vier nicht an.
_Und nicht zwei Worte , wo'a mit einem ist getan.

Tie Reibnngskanone.
Irgendein altes Stück Metallrohr läßt sich leicht auftreiben. Es ist

ganz gleich, woraus es besteht, ob aus Messing, Eisen oder einem son¬
stigen Meta ». Rur nicht allzu dick soll seine
Wandung sein. Dieses Rohr lassen wir
uns vom Klempner zulöten, vorausgesetzt,
daß es uns nicht gelingt , ein überhaupt
mit einem Boden versehener Metalliohr
aufzufinden. In dieses Rohr bringen wir
einige Tropfen Äther, zehn bis zwölf dürf¬
ten genügen. Da der Äther ebenso wie
Benzin ei,re feuergefährliche Flüssigkeit ist,
so ist es selbstverständlich, daß wir bei sei¬
ner Anwendung die nötige Vorsicht wal-
ten lassen, und daß wir vor allem nie in
der Nähe eines Lichtes, einer Lampe oder
des Ofens daniit experiinentieren. — Wir
nehmen deshalb den Versuch am besten
bei Tageslicht vor. Haben wir die paar
Tropfen Äther eingegossen, so verstopfen
wir unser Rohr mit einem Kork, der zivar
gut schließen, jedoch nicht allzufest hinein¬
gepreßt sein muß. Schließlich wird die Röhre
mit dem Kort nach oben an der Tischkante
sestgeschraubt, was sich mit Hilfe zweier
jener Zwingen, wie man sie zu Laubsäge¬
arbeiten benutzt, leicht bewerkstelligen läßt.
Nun holen wir eine längere Schnur herbei,
die wir ein einziges Mal herumlegen. Das
eine Ende fassen wir , das andere faßt
unser Freund . Bald zieht̂ er nn seinem
Schnürende, bald ziehen tutt, so daß also
die Schnur fortwährend hin und her be¬
wegt wird. Wir brauchen gar nicht lange
zu ziehen, so gibt es plötzlich einen Knall,
eine Art von Kanonenschuß im kleinen,
und die Kanonenkugel, in diesem Falle der
Pfropfen , fliögt an die Decke. Was ist ge
schehen? Warum ist unsere Kanone los¬
gegangen? Nichts einfacher, als die Erklä-
nmg. Durch Reibung wird Wärme er¬
zeugt. Äther ist ein leicht flüchtiger Körper,
der schon bei gewöhnlicher Zimmertempe¬
ratur verdampft. Die wenigen in das Metallrohr gegebenen Tropfen haben
also genügt , um das ganze Innere mit Atherdamps anznfüllen. Der
Pfropfen verhinderte diesen Atherdamps am Entweichen. Durch das Hin-

undHerbewegen
unserer Schnur
hahen wir die
Außenwandung
des Metallroh¬
res gerieben,
durch die Rei¬
bung wurde
Wärme erzeugt,
und da die Me¬
talle gute Wär¬
meleiter sind,
so wurde diese
Wärme nach in¬
nen fortgeleitet.
So erwärmten
sich auch die
Atherdämpfe,

und da sich von
allen Körpern

die gasförmigen bei der Erwärmung am stärksten ausdehnen , so baden
sich dieie Dämpse in unserm Fall ganz besonders stark ausgedehnt. In
folge dieser Ausdehnung übten sie einen Druck auf das Innere der Röhre
und auf den Korkpfropfen aus , der zuletzt diesem Truck nachgab und
genau so herausflog, wie die durch die Ausdehnung der Pulvergase ans
dem Kanonenrohr geschleuderte Kugel.

Unsere Liläer

Merkwürdig.
Privatier Weinmayer: „Ich weeß nich, es is doch zu toll

— alles lacht und freut sich über mei rote Nase, nur mei Frau findet
ke Gefalle dran !"

Gemeinnütziges

General der Infanterie Ewald von Lochow, Führer des branden-
burgischen Armeekorps, das die Panzerfeste Douaumont erstürmte. Sein
Armeekorps hat iich im Laufe des Kriegs mehrfach ausgezeichnet, so be-
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